
 
 
 

 
 
 
Broschüre Pubertät…! Teil 2 (Seiten 25 - 48) 
 
Wegen der Dateigröße musste die Ursprungsdatei geteilt werden. 
 
Es folgt Teil 2 der Pubertätsbroschüre. 
 
Teil 1 kann heruntergeladen werden unter  
 
http://hls-
online.org/index.php?option=com_jdownloads&Itemid=0&task=viewc
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„Auf Abstand zu den Eltern gehen, erhöht den eigenen 
„Coolness-Faktor“!



„Eben noch schien alles gut 

und jetzt soll man sich am 

besten mal ganz spontan in 

Luft auflösen.”





Jugendliche und Ihre »Peer-Group« | 29



Tipps
►►Auch wenn Teenager es häufig 
kaum noch einfordern: 
Stellen Sie Zeit und Raum für 
Gespräche zur Verfügung, z.B. 
beim gemeinsamen regelmäßigen 
Essen. Der Einfluss und die 
Meinung der Erwachsenen kann 
ein wichtiges Regulativ zur „Peer-
Group“ sein, in der es häufig auch 
belastende Gruppenzwänge und 
Hierarchien gibt. 

►►Bloßes Schimpfen und Verbote 
helfen meist wenig und regen 
den Trotz der Teenies an.
Wichtig ist bei allen 
gesetzten Grenzen und klaren 
Regeln sich als Eltern einen 
diplomatisch geschickten 
„Verhandlungsspielraum“ offen zu 
halten. 

►►Respektieren Sie die Wahl der 
Freunde! 
Jugendliche haben das Recht, sich 
ihre Freunde selbst auszusuchen. 
Es reicht nicht aus, wenn Ihnen 
die Familie oder die Kleidung eines 
Freundes nicht passt. Wenn Sie 
Schwierigkeiten mit den Freunden 
haben, versuchen Sie mit ihrem 
Kind darüber im Dialog zu 
bleiben, Besuchsverbote fördern 
Heimlichkeiten.

►►Lassen Sie nach und nach los. 
Auch wenn es schwer fällt - die 
Jugendlichen „üben“ das 	
Selbstständig sein und das voll-
ständige Abnabeln mit ihren 
Freunden.

►►Wenn Sie sich wieder über Klei-

dung, Musik und Freunde Ihres 
Kindes aufregen – worum geht es? 
Wie wichtig ist es für Sie, „was die 
anderen Leute denken“?  

►►Erinnern Sie sich einmal zurück: 
Wie war es in Ihrer Pubertät? 
In welche Gruppen haben Sie sich 
eingeordnet und wie sind Ihre 
Eltern damit umgegangen? 

►►Bei Sorgen wegen Drogen,      
Alkohol, Kriminalität usw.:
Suchen Sie eine Beratungsstelle 
auf (z.B. www.hls-online.org). 
Hilfe bekommen Sie auch von 
Kinder - und Jugendärzten (www.
kinderaerzte-im-netz.de) oder 
dem Vertrauenslehrer an der 
Schule.





„Was die Eltern sagen, ist
plötzlich nicht mehr Gesetz.”

Wunde Punkte treffen, weh tun, 

mächtig sein. Jugendliche kennen die 

Schwachstellen ihrer Eltern genau.



Tipps
►►Nicht provozieren lassen!       
Klar und deutlich sagen: „So nicht 
mein Freund! Du willst Respekt 
von mir, dann musst Du auch mich 
respektvoll behandeln. Ansonsten 
verschieben wir das Gespräch!“

►►Immer zuhören!
Was auch immer Ihr Kind so 
wütend macht, hören Sie zu, 
lassen Sie es aussprechen, ohne 
gleich Ihren Senf dazuzugeben. 
Oft verpufft so mancher Wutstau 
innerhalb kurzer Zeit, wenn die 
Kids das Gefühl haben, wirklich 
ernst genommen zu werden.

►►Grenzen setzen!                     
Wenn es nur darum geht, beleidigt 
oder beschimpft zu werden, 
setzen Sie eine deutliche Grenze. 
Schicken Sie Ihr Kind raus oder 
gehen Sie selbst weg. 

►►Ehrlich sein! 
  Wenn Ihr Kind Sie verletzt hat, 

sagen Sie das auch. Die jungen 
Erwachsenen müssen lernen, 
die Gefühle anderer Menschen 
wahrzunehmen. 

►►Vorbild sein! Diskutieren?         
Ja, unbedingt! Unfair Streiten? 
Auf keinen Fall! Wenn Ihr 
Kind Reibung sucht und 
Gesprächsbedarf hat, seien Sie 
Vorbild. Argumentieren Sie 
sachlich und ruhig, lassen Sie sich 
nicht aus der Balance werfen. Von 
diesem Verhalten lernt Ihr Kind!

►►Offen sein!                          
Klar, gefällt uns meistens nicht, 
was der Nachwuchs uns da 
rotzfrech vor die Füße bollert. 
Und doch: Horchen Sie mal 
ganz tief in sich hinein. Warum 

schmerzt das eigentlich so? 
Ist nicht vielleicht doch ein 
Fünkchen Wahrheit an der Kritik 
Ihres Kindes? Sind Sie vielleicht 
wirklich ein bisschen langweilig / 
spießig / rechthaberisch / verbohrt 
geworden? Vergessen Sie nicht: Ihr 
Kind kennt Sie in- und auswendig 
und hat vielleicht /ganz sicher / 
bestimmt das eine oder andere 
Mal Recht. Wenn Sie Ihrem Kind 
zeigen: „Ich nehme deine Worte 
an und denke darüber nach“, 
zeigen Sie nicht nur wertvolle 
Vorbildsfunktion in puncto 
Kritikfähigkeit, Sie sind auch 
einfach richtig cool.


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„Jugendliche, die sexuelle Erfahrungen 

sammeln wollen, werden dazu Gelegen-

heit finden.“





Für Kinder unter 16 

Jahren muss Alkohol  

schlichtweg tabu sein.



Tipps für Eltern
►►Ganz entscheidend ist die Vorbild- 
funktion, die Eltern und andere 
Erwachsene haben.
Versuchen Sie selber, einen maß-
vollen und verantwortungsvollen 
Umgang mit Alkohol vorzuleben: 
Wo gibt es in Ihrem Haushalt 
Alkohol? Und wie viel? Sehen die 
Kids jedes Mal Bier und Wein, wenn 
sie den Kühlschrank öffnen? Haben 
sie eventuell leichten Zugriff auf 
Alkohol, zum Beispiel in der Haus- 
bar oder dem Vorratsschrank?

►►Bestärken und loben Sie Ihr Kind.

		Bestärken Sie öfter mal mit einem 
„Das schaffst du schon“ oder „Ich 
trau dir das zu“. Manchmal reicht 
„Nein“ sagen nicht aus. Dem 	
Gruppendruck zu widerstehen und 
trotz blöder Sprüche, Hänseleien 
oder Aufdringlichkeit stark zu 
bleiben, das fällt vielen Teenies 
schwer. Zwar ist es meistens nicht 
leicht, einem Pubertierenden Tipps 
für den Umgang mit Freunden zu 
geben, aber schon mit jüngeren 	
Kindern kann man üben, wie man 
sich mit einem lustigen Spruch 

oder schlagfertigem Konter 	
behauptet.

►►Klares Statement:
	   	Bis zum Erreichen des 16. Lebens-

jahres muss Alkohol für Jugend-
liche generell ein Tabu sein! Mit 
älteren Kindern sprechen Sie Kon-
sumregeln ab und setzen Sie deut-
liche Grenzen. Legen Sie im Vorfeld 
verbindliche Konsequenzen fest. 
Werden Sie aktiv, wenn Sie Verstö-
ße gegen das Jugendschutzgesetz 
bemerken. Melden Sie dies dem 
Ordnungsamt.

►►Interessieren Sie sich!
Niklas Quecke, der in der Essener 
Suchtstation Kinder und 
Jugendliche betreut, dazu:  „Ein 
wesentlicher Faktor ist die 
Aufmerksamkeit der Eltern. 
Wenn sie mitbekommen, dass 
ihr Kind Alkohol oder andere 
Drogen konsumiert, sollten 
Eltern frühzeitig intervenieren: 
wohlwollend, aber deutlich.“  
Dabei geht es nicht um Panik-
mache oder Machtkämpfe, sondern 

um ein ehrliches Interesse an dem 
Heranwachsenden.

►►Für jeden übermäßigen Alkohol-
konsum gibt es Gründe.
Manchmal ist es ein Minder-
wertigkeitsgefühl, manchmal 
Leistungsdruck, manchmal 
Liebeskummer. Auch hier sollten 
sich Eltern für die Hintergründe 
interessieren. Fühlen Sie sich 
überfordert oder machen Sie 
sich Sorgen, dann scheuen Sie 
sich nicht, die Hilfe von einem 
Kinder- und Jugendpsychologen 
oder -psychiater oder von einer 
Suchtberatungsstelle in Anspruch 
zu nehmen. Frühzeitige Hilfe ist 
viel effektiver, als erst spät die 
Probleme anzugehen.

►►Vereine und Hobbys sind gut für 
Teenager.
Auch wenn hier häufig die ersten 
Trinkerfahrungen gemacht werden: 
In der Gruppe von Gleichaltrigen 
gibt es eine soziale Kontrolle. 
Außerdem achten Erwachsene wie 
Trainer und Gruppenleiter auf die 
Kids. 





Tipps für Eltern
►►Kinder, die jünger als 12 Jahre 
sind, sprechen sich häufig von 
selber vehement gegen das 	
Rauchen aus.

		Sie nehmen die Glimmstängel als 
das wahr, was sie sind: Stinkend 
und giftig. Wenn ihre Eltern rau-
chen, versuchen sie oft, sie vom 
Rauchen abzuhalten. Sie haben 
von den schlimmen Wirkungen 
des Rauchens gehört und wollen 
ihre Eltern davor bewahren. Diese 
kritische Haltung können Sie als 
Eltern bestärken, indem Sie von 
den schädlichen Inhaltsstoffen und 
deren Auswirkung auf die Gesund-
heit sprechen. Bleiben Sie dabei 
glaubwürdig und vermeiden Sie 
Übertreibungen. Die Darstellungen 
sollten nicht zu drastisch sein. 	
Die negativen Aspekte, die Sie 	
schildern können, sind z.B. Husten, 	

Abhängigkeit und der unangeneh-
me Geruch.

►►Sprechen Sie mit rauchenden 
Jugendlichen offen und ehrlich 
über das Thema.

		Versuchen Sie dabei, Schimpfen 
zu vermeiden. Ebenso sollten Sie 
die Jugendlichen nicht „verhören“, 
unter Druck setzen oder verur-
teilen. Hören Sie selber auch zu 
und fragen Sie nach, statt Vorträge 
zu halten. Äußern Sie aber eine 
klare Haltung zum Thema. Machen 
Sie deutlich, dass Sie es nicht gut 
finden, wenn Ihr Kind raucht und 
und geben Sie Ihre Gründe dafür 
an. Hier sind sachliche Aussagen 
hilfreich. Bei Teenies kommen 	
Argumente, die sich auf kurzfristige 
Folgen des Rauchens beziehen, also 
z.B. Geldmangel, schlechtere 	
Leistung im Sport, Mundgeruch, 

besser an, als die Beschreibung von 
gesundheitlichen Folgen in 	
späteren Lebensphasen.

►►Bieten Sie Unterstützung an, um 
mit dem Rauchen aufzuhören.

	 Suchen Sie gemeinsam nach 	
Lösungen. Oft hilft eine Belohnung, 
das Ziel zu erreichen. 

►►Machen Sie Ihre komplette 
Wohnung zur rauchfreien Zone 
für alle.

	 Am besten ist es, wenn Eltern 	
selber nicht rauchen, denn bei 
aller pubertärer Anti-Haltung sind 
sie es, denen die Teenies am 	
meisten abgucken. Wenn Sie 
Raucher/Raucherin sind, sprechen 
Sie offen über Ihre Sucht und die 
Nachteile, die Sie selber 	
darin sehen. 


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Viele Jugendliche sind sich nicht bewusst, dass Kiffen auch strafrechtliche Folgen für sie haben kann.



Wer beim Kiffen erwischt wird, wird 
der Straßenverkehrsbehörde gemeldet.  

Das kann jungen Mofafahrern den 
Führerschein kosten, bzw. zu teuren 

Verfahren, wie die MPU (medizinisch-
psychologische Untersuchung) führen. 
Jugendliche unter 18 Jahren, die von 
der Polizei entdeckt werden, können 

häufig den Autoführerschein nur noch 
nach dieser MPU (die hohe Durch-
fallquoten hat) und regelmäßigen 

Drogenscreenings erwerben. 

Tipps für Eltern
►►Beginnen Sie das Gespräch nicht 
mit einem Bombardement 	
aus Vorwürfen.		
Fragen Sie nach („Warum kiffst 
du?“, „Was findest du gut daran?“), 
lassen Sie Ihr Kind erzählen.

►►Informieren Sie sich im Vorfeld 
über Cannabis, bringen Sie nur 
Argumente vor, die sich auch 
überprüfen lassen.

		Vorurteile und allgemeine Phrasen 
(„Einstiegsdroge!“) führen nicht 

zum gewünschten Ziel und bieten 
nur neue Angriffsfläche.

►►Nehmen Sie die Probleme Ihres 
Kindes ernst.

	 Z.B. Stress in der Schule: Über- 
legen Sie gemeinsam alternative 
Lösungsstrategien („Was könnte 
dir außer Cannabis helfen, den 
Stress abzubauen?“)

►►Sprechen Sie offen über Ihre 
Ängste und Befürchtungen.

►►Klären Sie Ihr Kind ohne 
erhobenen Zeigefinger über die 
Risiken auf, bleiben Sie sachlich.

►►Machen Sie sich nicht unfehlbar!
	 Wenn Sie früher auch mal „über 

die Stränge“ geschlagen haben, 
dürfen Sie jetzt ruhig davon 
erzählen (aber auch von den 
Folgewirkungen). 

►►Reden Sie mit anderen Eltern 
über ihre Erfahrungen und 	
Ängste. 
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